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Zuckerbäcker aus Graubünden

II. Teil (Schluss)

Sven Hirn

Drei Generationen Catani

In der langen Reihe von Schweizer-Konditoren in unserem Lande
ist der Name Catani von besonderer Klasse. Dieser hervorragende
Rang gründet auf einer langandauernden und verdienstvollen Aktivität.

Den Ausgangspunkt bildete der Konditor Florio Theodor Catani,
geboren zu Lavin den 17. Dezember 1781, dem wir um die Mitte der
1810er Jahre als wohletabliertem Unternehmer in Göteborg schon

begegnet sind. Der Grund, der ihn zum Verlassen dieses doch
verhältnismässig günstigen Milieus und zum Übersiedeln nach Finnland samt
seiner Familie bewogen hat, ist nicht leicht zu erklären. Unser Land
und Turku hatte er schon früher zu zwei verschiedenen Malen
besucht, nämlich 1817 und 1819. Seine Sondierungen müssen dabei günstig

ausgefallen sein, denn im folgenden Jahrzehnt übernahm er die
Wartung von Kestlis Konditorei in Porvoo. Das Arrangement ist recht
originell, war es doch so, dass der Meister das Geschäft seines früheren
Gesellen übernahm. Als Kestli imjahre 1828 das Bürgerrecht in
Helsinki bewilligt wurde, wurden die Befugnisse in Porvoo auch formell
auf Catani übertragen.

Das Übersiedeln in die Hauptstadt wurde gewisserenassen
etappenweise vorbereitet: ganz zu Beginn war Catani dort in Bonerauds
Namen und mit dessen Zustimmung tätig. Unmittelbar nachdem die
Nachricht von Bonerauds Tod eingegangen war, hielt Catani um
persönliches Bürgerrecht in Helsinki an. Dieses wurde vor Ende 1835

bewilligt, als Frau Betta A. Boneraud (Bonorandi) eine Bestätigung aus
Graubünden dafür sandte, dass ihr Gatte auf sämtliche Rechte und
Befugnisse zugunsten von dessen früherem Teilhaber Catani verzichtet
hatte.

Nach recht langwierigen und umständlichen Formalitäten fasste

Catani schliesslich sicher Fuss, wonach er gestrebt hatte und was er
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auch wohlverdient hatte. Innert kürzester Zeit errichtete er für sich
und für seine Konditorei ein Haus in der Nördlichen Esplanade-
strasse 31.4 Die Lage war günstig, und die Tätigkeit war gesamthaft
gesehen erfolgreich. Die Gäste fühlten sich bei Catani wohl, und im
besonderen die Studenten verbrachten ihre Abende in seinem
Etablissement. Man schätzte gleichermassen den Wirt und dessen Erzeugnisse.

Sein Backwerk war «eigentlich ein Butterkübel«. Catani war
zudem die freundlichste Person, die man sich denken konnte, und
er hiess alle herzlich willkommen mit seiner Standardphrase «Guten
Tag, meine Kinderchen». Jeder Gast konnte mit individueller Bedienung

rechnen, und die Stimmung war urgemütlich. Sorgen wegen der

Aufrechterhaltung der Ordnung entstanden selten. Die Kreditgewährung

war freizügig, und als Gläubiger pflegte sich Catani mit
der Frage zu begnügen, ob «der Brief von Papa komme». Das
Vertrauen wich selten, und auf jeden Fall besass der alte Konditor ein

geradezu phänomenales Personengedächtnis. Wegen seines hohen
Alters, vielleicht aber auch deshalb, weil er seiner eigenen Trinksame
fleissig zugesprochen hatte, zitterte seine Hand recht stark, doch dessen

ungeachtet vermochte er «dank fünfzigjähriger Praxis in der
Handhabung von Flaschen» das Glas noch exakt zu füllen. Auch wenn die

Sprache gewisse Schwierigkeiten verursachte, lauschte er gerne
finnischen Volksliedern, deren Melodie und Aussprache ihn leicht hin
zum Italienischen führten, Catanis eigentlicher Muttersprache. Wenn
die Kunden dann spät des Abends aufbrachen, bekamen sie noch ein
freundliches Wort mit auf den Weg: «Kinderchen, euer Diener,
vergesst das nicht.»

Von den Zuckerbäckern seiner Zeit war Catani derjenige, den man
am besten im Gedächtnis behielt. Er starb erst am 25. August 1871,
beinahe neunzig Jahre alt. In seinen alten Tagen bekam er gute Hilfe
von seinen Söhnen Thomas Theodor und Florio Anton. Der Erstgenannte

war frühzeitig bereit, der Flügel Tragfähigkeit zu prüfen, denn
als Zwanzigjähriger hielt er um clas Recht an, eine Schweizerkonditorei

im Tawast-Teehaus eröffnen zu dürfen. Drei Jahre lang hatte er im
Geschäft seines Vaters als Geselle gearbeitet. An Zeugnissen und auch

4 Schwedische Entsprechung: Norra Esplanadgatan (Anm. des Übersetzers).
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